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Siegreicher Sturmangriff auf den Odobeſti Gipfel Neuer vergeblicher ruſſiſcher Vorſtoß im
Bezirk Mitau 1300 Ruſſen gefangen Die Engländer bei Arras zurückgeſchlagen

WTB Großes Hauptquartier 7 Januar
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
von Bayern

Nach mehrſtündiger Feuervorbereitung griffeneng
1liſche Bataillone ſüdlich von Arras an Der
Angriff brach in unſerem Artillerie und Maſchinengewehr
feuer verluſtreich zuſammen

Ungunſt der Witterung ſchränkte die Gefechtstätigkeit
bei allen Armeen ein

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Auch geſtern erfolgten im Abſchnitt von Mitau
ſtarke ruſſiſche Angriffe die verluſtreich
ſcheiterten Die Zahl der Gefangenen hat ſich auf 1300
erhöht

Bei Kiſielin weſtlich von Luck überraſchte eine deutſche
Patrouille eine Feldwache der Ruſſen und brachte ſie ge

Der Verſuch ruſſiſcher Kompagnien ſüdweſtlich von
Stanislau einen unſerer Poſten aufzuheben mißglückte

ehe 53

Heeresfront des Generaloberſt Erz
herzog Joſef

Jn den verſchneiten Waldkarpathen kam es bei ſtarker
Kälte nur zu Patrouillentätigkeit und vereinzelt auflebendem
Feuer

Zwiſchen Ojtoz und Putna Tal ſind durch Weg nahme
mehrerer Stützpunkte die Ruſſen und Ru
mänen weiter gegen die Ebene zurückge
drängt worden

Starke Gegenſtöße friſcher Kräfte konnten uns den ge

wonnenen Boden nicht nehmen

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v Mackenſen

Der Gipfel des Mgr Odobeſti wurde geſtern
durch das Münchener Jnfanterie Leibregiment im Sturm
genommen

Zwiſchen Focſani und Fundeni führte der Ruſſe auf einer

Front von 25 Km einen großen Entlaſtungs
angriff Nur in Richtung Obilefti gewonn er wentgt

Raum An der zähen Widerſtandskraft deutſcher Truppen
brach an allen anderen Stellen der ruſſiſche Anſturm

Der Eindruck der Kaiſerworte
Haag 6 Jan Das Amſterdamer Allgemeen Handels

blad ſchreibt Der Deutſche Kaiſer hat auf die Antwortnote
der Entente worin keine einzige Möglichkeit zu einem neuen
Friedensangebot der Zentralmächte gegeben wird und nur
deutlich der Wunſch ausgeſprochen wurde den Kampf fort
zuſetzen beſchloſſen weiterzukämpfen Es iſt demnach ſo ge
kommen wie man erwartet hat Die Stellung des Deut
ſchen Kaiſers in Deutſchland und dem geſamten Auslande
gegenüber iſt gewaltig verſtärkt und der Frie
densbewegung in Deutſchland das Rückgrat
gebrochen worden Deutſchland muß überall und
vor allem in Amerika an Sympathien ge
winnen Jetzt fühlt der deutſche Soldat mehr als je daß
ihm der Kampf unabwendbar auf gezwungen
wird und er kämpft unbesrrt und tapfer weiter Die Lage
der Zentralmächte iſt jetzt günſtig und kann noch beſſer
werden die Entente kann noch viel ſchlechter daſtehen als
heute Aber jetzt beginnt eine mühſelige ſchwere Zeit für
die Kriegführenden und die Neutralen Kräftiger als je
zuvor wird von beiden Seiten verſucht werden einen ent
ſcheidenden Sieg zu erringen Die Maßnahmen zu Lande wie
zur See müſſen gewaltiger werden um einen entſcheidenden
Waffenerfolg zu beſchleunigen und um die Blockade zu durch
brechen Der Hunger wird in allen Ländern mit dem ſcharfen
Schwerte wettſtreiten und damit werden unvermeidlich die
Neutralen noch mehr bedrängt werden und diejenigen welche
ſich gegen den Friedensvorſchlag erklärten auch bei uns in
Holland werden die Folgen davon ſpüren

Austauſchvertrag zwiſchen Deutſchland
und England

I U London 7 Januar Wie die engliſchen Blätter
Rnelden ſind England und Deutſchland d überein
ekommen alle internierten Bürger über 45 Jahre gegen
ſeitig auszutauſchen Jn England befinden ſich 49090 deutſche
Bürger über 45 Jahre die interniert ſind in den überſeeiſchen
Ländern etwa 3000 Jn Deutſchland beträgt die Zahl der
internierten Engländer ungefähr 700

Zur Einnahme von Brailg
Die Schlacht um den Beſitz des ſüdlichen Ufers des

unteren Sereth wurde auf einer Front von 50 Km Breite
nach erhittertem Ringen zugunſten der Verbündeten ent
ſchieden Die Ruſſen wurden geſchlagen und verloren damit
ihre ſtark ausgebaute feldmäßig befeſtigte und ſeit Wochen
vorbereitete Baſis auf dem ſüdlichen Serethufer von der aus
ſie nach der laut verkündeten Anſicht der Ententepreſſe ihre
Gegenoffenſive anſetzen wollten

l

Auf einer Breite von 15 Km ſind die Verbündeten bis
auf einige Dörfer ſüdlich von Fundeni an die Sumpfniede
rungen und das Flußbett des unteren Sereth vorgedrungen
Die blutigen Verluſte der geſchlagenenruſſiſchen Verbände ſind ſchwer Die Beute
konnte da die Kämpfe noch im Fluſſe ſind noch nicht genau
feſtgeſtellt werden Dank der hervorragenden Zuſammen
arbeit der Donauarmee und der Dobrudſcharmee die einen
doppelſeitigen Druck von Weſten und Oſten auf Braila aus
übten fiel Rumäniens bedeutendſte Handelsſtadt in die
Hand der Verbündeten Jn genau einem Monat haben die
Truppen der Verbündeten unter fortwährenden erbitterten
Kämpfen die Strecke von Bukareſt nach Braila annähernd
200 Km u Mit ihren bedeutenden und leiſtungs
fähigen Hafenanlagen Speichern Elevatoren und Kranen
bildet die 65 000 Einwohner zählende Donauſtadt für die
Verbündeten einen außerordentlich wichtigen ſtrategiſchen
Stützpunkt Die Donauſchiffe können vom Her
zen Deutſchlands bis nach Braila vordrin
gen während andererſeits die ruſſiſch rumäniſche Donau
ſchiffahrt vollkommen unterbunden iſt

Der äußerſte öſtliche Stützpunkt der ruſſiſch rumäniſchen
Serethſtellung Galatz liegt bereits unter dem Feuer der Ge
ſchütze Gegen die Mitte der Serethſtellung Fundoni
ſind die Truppen der Verbündeten im ſiegreichen Vorſtoß
während die deutſchen und öſterreichiſch ungariſchen Verbände
in den Hängen der Grenzkarpathen täglich bedrohlicher gegen
den äußerſten weſtlichen Stützpunkt der Serethlinie bei
Focſani vorrücken

Die Petroleumbente in Rumänien
Aus Bukareſt wird gemeldet Trotz aller Zerſtörungs

arbeit ſind die Zentralmächte ihre Petroleum und Benzin
ſorgen los geworden Jn Campina blieben inmitten bren
nender Petroleumtanks drei Benzintanks mit zweitauſend
Waggons Vorrat unverſehrt Die Vorräte in Buzen wurden
noch nicht abgeſchätzt Von einer Viertel Million Tonnen
Petroleum der Rieſentanks im Hafen von Conſtantza wurde
höchſtens ein Drittel durch den Brand vernichtet Die große
Rohrleitung pumpt das in Conſtantza erbeutete Petroleum
nach Cernavoda in die Donauſchlepptanks die ſtromauf

ärts nach Regensburg geſchleppt werden Die koſt
bare Beute wird folgenderweiſe aufgeteilt Oeſterreich
Ungarn und Deutſchland erhalten nach Deckung des
türkiſchen und bulgariſchen Bedürfniſſes je eine Hälfte
dererbeuteten Petroleummenge Die Zentral
mächte können ihre Bedürfniſſe aus den reichen Rohölgebieten
von Campina Ploeſti Buzen und Moreni decken Nur das
haben die Engländer mit ihrem Vernichtungswerk erreicht
daß ſg die engliſchen franzöſiſchen belgiſchen amerikaniſchen
deutſchen und öſterreichiſch ungariſchen Kapitaliſten um
einige hundert Mill zen geſchädigt haben l

verluſtreich zuſammen Mehrere hundert
Gefangene bliebenin unſerer Hand

Mazedoniſche Front
Verſuche von Engländern ſich nordöſtlich des Doirang

Sees in Beſitz bulgariſcher Vorpoſtenſtellungen zu ſetzen
ſchlugen fehl

Der Erſte Generalquartiermeiſter Ludendorff

T V Baſel 7 Januar Der militäriſche Mitarbeiter
des Temps äußert die Anſicht daß die gegenwärtige ver
hältnismäßige Ruhe an der Front in Frankreich
nur vorübergehend iſt und daß neue Operationen
falls ſie nicht von feindlicher Seite ausgehen bald von den
Alliierten unternommen werden würden England fährt
er fort habe heute in Frankreich eine Armee ſtehen welche
zwei Millionen Mann erreicht Dieſe Armee werde
nicht Gewehr bei Fuß in den Schützengräben bleiben Man
erwartet nicht daß die Blockierung Deutſchland dazu bringe
ſeine Nahrungsmittel zu erſchöpfen Die Blockierung komme

den Alliierten v t o Dir Betrachtungen hat die Zenſur unterdrückt

Die Ermordung Raſputins
Die Großfürſtin Jrene verſchwunden

Aus Petersburg wird nach Stockholm gemeldet Die
Ermordung Raſputins iſt nicht politiſchen ſondern per
ſön lichen Motiven entſprungen Die Großherzogin Jrene
iſt ſpurlos verſchwunden und man bringt dieſes Verſchwinden
mit der Ermordung Raſputins unter deſſen Einfluß auch
dieſe Großfürſtin geſtanden hat in engſten Zuſammenhang
Nach einem zuverläſſig erſcheinenden Bericht aus Hofkreiſen
iſt Großfürſtin Jrene in ein geſchloſſenes kaukaſiſches Sanga
torium gebracht worden Die Ermordung des Wundermönchs
hat ſowohl in Petersburg wie auch in Moskau ganz außer
ordentlich gewirkt Der Petersburger Metropolit Zitirim
iſt ins Große Hauptquartier abgereiſt um dem Zaren Bericht
über die Tat zu erſtatten

Armeebefehl des Generals Nivelle
General Nivelle hat folgenden Armeebefehl erlaſſen

Soldaten der Republik
Jm Augenblick wo ein neues Kriegsjahr zu Ende

geht könnt ihr mit Stolz auf das vollbrachte Werk ſehen
Jn Verdun habt ihr den ſtärkſten Anſturm den Deutſchdand je gegen einen ſeiner Gegner gemacht hat gebrochen

An der Som me habt ihr im Verlaufe der langen Angriffe
den Beweis einer taktiſchen AUeberlegen
heit erbracht die ſich noch immer mehr erweiſen wird
Nie iſt von den gewaltigſten Kampfmitteln in ſchneidigerer
und tapfererer Weiſe Gebrauch gemacht worden Unter
glänzenden Ausſichten beginnt das Jahr
1917 Jhr werdet es zu einem Jahr des Sieges machen

Die Zukunft Belgiens
Großadmiral v Tirpitz ſchreibt in einem Neujahrs

brief an Herrn en Haendler in Koblenz Für
1917 ſei Flandern unſer Loſungswort

Der Reichstagsabgeordnete Dr Thoma national
u ſchreibt ſeine Anſicht über Belgiens Zukunft wie folg
nieder

Was mit Belgien geſchehen ſoll
Wir teilen uns mit England
Wir behalten Belgien und England den Köniag

Verſenkt
London 6 Januar Lloyds meldet Der Dampfer

Alden 432 Tonnen aus Bergen iſt am 2 r durch
Geſchützfeuer eines deutſchen Unterſeebootes verſenkt worden
Die Mannſchaft iſt von dem däniſchen Dampfer Charkow
heute gelandet worden
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Der Vogelmaſter von Tſingtau
Aus dem Buche Die Abenteuer des Fliegers

von Tſingtau von Kapitänleutnant Gunther
Plüſchow Der Verfaſſer iſt der berühmte Marine
fliger von Tſingtau der in Gibraltar und in
engliſchen Konzentrationslagern gefangen nach
London geflohen iſt und ſich dort als Vagabund
herumgetrieben hat bis es ihm gelang nach
Deutſchland zu entkommen Plüſchows Werk
gelangt ſoeben als neueſtes Ulſtein Kriegsbuch
zum Preiſe von 1 Mark illuſtriert zur Ausgabe

Ich war jetzt der einzige Flieger in Tſingtau ver
Vogelmaſter von Tſingtau wie mich die Chineſen nannten
und hatte nur dieſe eine Taube zur Verfügung Nun galt
es aufpaſſen und nichts kaputt machen ſonſt war es vorbei
mit der Fliegerei

Ganz außerordentlich wurde das Fliegen erſchwert durch
den kleinen von hohen Bergen wie ein Keſſel eng um
ſchloſſenen Flugplatz und ie ganz außerordentlich ſchwierigen
Luftverhältniſſe Durch die hohen ſchroffen Gebirge durch
den Wechſel von Land und Waſſer war die Turbulenz der
Luft ganz ungewöhnlich ſtark und die Luftverhältniſſe ſchon
morgens um acht Uhr ſo ungünſtig wie ſie in Deutſchland
während der heißeſten Jahreszeit um die Mittagsſtunden
kaum vorkommen Nur der kann wohl einen Begriff von
den Schwierigkeiten des Fliegens in einem ſolchen Gelände
ſich bilden der das ſelbſt durchgemacht hat

Hinzu kam daß mein Flugzeug welches für normale
Verhältniſſe zu Hauſe gebaut war in dieeſfr dünnen Luft
zu ſchwer war und mein Motrer hundert Umdrehungen zu
wenig machte

Kein Wunder alſo daß ich nicht daran denken konnte
jemals einen Beobachter mitzunehmen Alles irgend Ent
behrliche riß ich aus meinem Flugzeug heraus um es zu er
leichtern Benzin und Hel wurden ſo bemeſſen daß ich
eben auskam ja oft ließ ich ſogar meine Lederjacke zu
Hauſe nur um mit dem Fiugzeug aus dem Platz heraus
zukommen

Der Start der war ja das Verhängnisvolle
Jeder Start mußte glücken mißlang er dann war es um

mich und mein Flugzeug geſchehen
Der Abflug war wirklich ein jedesmaliger Kampf auf

Leben und Tod und wie oft hat es nur an einem Haar
gehangen daß das Flugzeugq nicht zerſchellte

Manchmal wenn nach Süden zu ſtartete ſetzten am
Ende des Platzes ungefähr da wo das Fort Hu Tchuen Huk
mit dem Meere zuſammenſtößt enorme Fallböen ein das
Flugzeug fiel direkt unter mir weg ich riß es eben noch
über die re de Forts frei dann fiel das Flugzeug
wieedr ſchwer durch und oft handelte es ſich nur um Hand
breiten daß ich es über dem Meeresſpiegel wieder abfing
wo es ſich langſam erholte und zu klettern anfing

Der Start nach Norden zu anvere als dieſe beiden
Richtungen kamen nicht in Frage war furchtbar und im
ganzen habe ich ihn nach dieſer Richtung hin auch nur ſechs
bis ſiebenmal aemacht aber an dieſe Male denke ich für
mein Leben lang

Jm äußerſten Südzipfel des Platzes mußte ich dann
ſtarten Und in einer geraden Linie ging es über den nur
wenige hundert Meter langen Platz hinweg über meinen
Schuppen über mehrere Villen und über unſeren Friedhof
der bereits an iem zirka einzunsertundfünfzig Meter hohen
ſchmalen Sattel lag der von beiden Seiten von den Fels
maſſen des Bismarck Berges und der Iltis Berge ein
geſchloſſen wurde Sowie ich links den Bismarck Berg hinter
mir hatte kamen die erſten Seitentäler und aus dieſen
hen ſcharſe Den ein mein Flugzeug vekam einen mäch
tigen Stoß und e ſich ſchwer nach Steuerbord über und
trotz voller Verwindung konnte ich das Flugzeug nicht wieder
aufrichten Seitenſteuer durfte ich nicht geben um nicht in
ie Felſen hineinzurennen So raſte denn mein Flugzeug

in dieeſr Stellung mit der rechten Flügelſpitze nur wenige
Zentimeter von den unter mir liegenden Baumkronen und
Felsmaſſen entfernt durch dieſes Höllental hindurch und ich
konnte nichts weiter tun als mein Steuer mit eiſerner Ruhe
zu führen um nicht unten zu zerſchellen Bis ich dann endlich
auf der anderen Seite über dem Waſſer der Kiautſchou Bucht
ſchwebte und mein Flugzeug wieder vernünftig wurde

Ich will s geſtehen heiß und kalt hat s mich bei jedem
Start überlaufen und ordentlich froh war ich als ich ihn
hinter mir hatte und mich höher und höher ſchraubte bis
ich endlich meine zweitauſend Meter erreicht hatte Das war
allerdings eine Geduldsprobe Manchmal kam ich in einer
Stunde hinauf Gewöhnlich aber dauerte es bis zu einund
dreiviertel Stunden Während dieſer ganzen Zeit flog ich
weit weit draußen über See um den Schrapnellen die die
Japaner nach mir ſandten zu entgehen

Was konnte ich noch lange daüber nachdenken daß ich ein
Landflugzeug hatte und daß ich bei der geringſten Motor
panne ertrinken mußte Es ware ja voch dasſelbe geweſen
als wenn eine Panne oder womöglich ein Volltreffer mich
über dem Lande erreicht hätten Jm ganzen Schutzgebiet
gab es nur Felſer Schluchten und außer meinem Flugplatz
nicht ein einziges Plätzchen wo ich hätte heil landen können

Die Gedanken daran kamen mir wohl ab und zu in den
erſten Tagen aber da ſie doch wecklos waren gab ich ſie
wieder auf

Während der ganzen Zeit dieſes Emporkletterns erfreute
ich mich dann an dem herrlichen Sonnenſchein an dem
wunderbaren Anblick der ſcheoffen Felſenküſten und an dem
tiefblauen Meer Meiſt ſang oder pfiff ich ein Liedchen und
wenn der Höhenmeſſer zweitouſend Meter jeigte dann
brummte ich ein Gott ſein Dank und auf dem kürzeſten Wege
ſchoß ich der feindlichen Linie zu und begann meine Beob
achtungen

Dieſe führte ich dann folgendermaßen ausSobald ich über dem d war droſſelte ich den Motor

ſo daß das Flugzeug die Höhe von ſelber r Dann hängte
ich meine Korte vor mich an das Höhenſteuer nahm einen
Bleiſtift mit Notizheft zur Hand und beobachtete nach unken

h Tragfläche und Rumpf hindurchſehend den Feind
as Höhenſteuer ließ ich ganz los und die Seite ſteuerte ich

mit den Füßen
Eine Stellung umkreiſte ich dann ſo lange bis ich alles

ausgemacht in die Karte eingetragen mir genau auf
eſchrieben und eine ganz genaue Skizze angefertigt hatte

Ich hatte bald eine ſolche Uebung darin daß ich oft ohne
überhaupt aufzuſehen einundeinhalb bis zwei Stunden nach
unten beobachtete und alles genau aufſchrieb

Und wenn mir dann das Genick ſteif wurde drehte ich
mich um und ſah nach der anderen Seite hinunter Bis ich
dann endlich mit meinen Zeichnungen zufrieden war und ein
Blick auf die Benzinuhr mich belehrte daß es höchſte Zeit
ſei umzukehren um noch meinen Platz zu erreichen

Der Rückflug war de derſelbe In ſtolzem Bogen
umkreiſte ich dies Werft und die Stadt und über meinem

latz angekommen ſtellte ich den Motor ab und in raſendem
urvenGleitflug ging es der Erde zu und vier Minuten

ſpäter ſtand ich wohlbehalten unten
Die Eile war nötig

Mein Fuigzeug würde natürlich während der ganzen
Stunden die ich über den feindlichen Stellungen ſchocete
auf das heftigſte mit Gewehren und Maſchinengewehren
beſchoſſen Und als das nichts half kamen die Schrapnells
Die waren allerdings eklig

Und immer wieder neue Ueberraſchungen hatten die
Japaner für mich Als ich z B an einem herrlichen Morgen
mit prächtigem blauem Himmel von einer Aufklärung
zurückkam und landen wollte ſchwebten ber meinem ganzen
üLandungsplatz lauter kleine weiße Wölkchen in etwa drei
hundert Metern Höhe die von oben ganz allerliebſt ausſahen

Aber bald merkte ich daß die Japaner ſich wieder einmal
einen Scherz mit mir erlaubten denn die Wölkchen waren
Sprengwolken von Zehneinhalb Zentimeter Schrapnells

Abre was half es Zähne zuſammen und durch
Und vier Minuten ſpäter ſtand meine Maſchine aus zwei

tauſend Metern Höhe im Sturzflug kommen wohlbehalten
auf dem Platz und ſo ſchnell ich konnte rollte ich mit ihr
in den Schuppen deſſen Dach durch Erde geſchützt war

Nun galt es für mich eine Liſt anzuwenden
Und manchmal wenn ich noch über den feindlichen

Stellungen war ſtellte ich plötzlich den Motor ab und ſauſte
ſenkrecht auf eine Ecke meines Pletzes zu ſo daß die Japaner
glaubten ich ſei abgeſchoſſen und ſie ſo überraſcht wurden
daß ihre Schrapnells über dem Platz erſt ankamen als ich
bereits zum Schuppen rollte

Als ich aber immer wiederkam da verlegten die Japaner
zwei ihrer Zehneinhalb Zentimeter Batterien ſo weit nach
hinten und nach der esSite daß ihre Schrapnells mich bequem
erreichten während ich die Stunden über ihren Stellungen
kreiſte Das war das Unangenehmſte und oft wäre mein
Schickſal auch beſiegelt geweſen wenn ich nicht durch eine
plötzliche ſcharfe Wendung das Getroffenwerden vermieden
hätte

Die Schrapnells krepierten dann ſo nahe daß ich trotz
des Motorgeräuſches das häßliche Bellen der Detonation
hörte den heftigen Luftdruck im Geſicht verſpürte und mein
Flugzeug wie eine alte Kuff im Seegang zu rollen anfing
was mich bei meinen Beobachtungen ſtark beläſtigte

Jch muß offen ſagen ſobald ich jedesmal glatt gelandet
war verſpürte ich ein herrliches Geſühl der Freude und der
Genugtuung nach vo ächter ſchwerer Arbeit ja meiſt ſtieß
ich vor lauter Freude einen kräftigen Jauchzer aus

Zu denken auch
Nur vier Minuten früher war ich zweitauſend Meter

hoch geweſen hatte Stunden höchſter Anſtrengung und Gefahr
hinter mir und rollte nun trotz Geſchoß und Schrapnell auf
h Erde und hatte wieder feſten Grund unter
en Füßen

Die Stimmung der belgiſchen
Arbeiter in Deutſchland

Gegenüber der Hetze die aus Anlaß der Verſchickung
belgiſcher Arbeiter nach Deutſchland in der geſamten Preſſe
des feindlichen und in einem großen Teile der Preſſe des
neutralen Auslandes betrieben wird dürſte es von Jntereſſe
ſein ſchreibt die Nordd Allgem Ztg davon Kenntnis zu
nehmen wie ſich den in erſter Linie von der Maßregel Be
troffenen den belgiſchen Arbeitern ſelbſt ihr ickſal dar
ſtellt Wir veröfſentühen daher im ſelenn aus nen
nach Hunderten zählenden Stoße von Briefen die ſolche Ar
beiter in ihre Heimat geſandt haben eine kleine Auswahl
von Auszügen Die Auswahl zeigt daß die Arbeiter mit
ihren Arbeits Verpflegungs und Unterkunftsverhältniſſen
ausnahmslos überaus zufrieden ſind Wenn auch nicht alle
ſo weit gehen wie Horgce Lebon der ſich zu dem Ausrufe
verſteigt Es lebe Deutſchland und es lebe der Kaiſer aus
vollen Lungen ſo erblicken doch alle dieſe Brieſſchreiber
nach der langen belgiſchen Entbehrungszeit in dem deutſchen
Jnduſtriegebiete in dem ſie untergebracht worden ſind ein
wahres Schlarafſenland deſſen Vorzüge ſie in der ihnen
eigenen kindlich naiven Weiſe den Angehörigen daheim zu
ſchildern trachten

Brief von H A G Phoenix an Frau H
Düſſeldorf 20 11 1916

Jch beeile mich Dich wiſſen zu laſſen daß ich mit meinen
Kameraden an unſerem Beſtimmungsorte angekommen bin
Die Reiſe war langſam der Zug ging nicht ſchnell wir ſind
Sonntag um 4 Uhr morgens nach 22 Stunden Bahnfahrt
angekommen aber nichts hat gefehlt wir waren unterwegs
gut verpflegt Und ebenſo kann ich Dir verſichern daß wir
ſeitdem wir angekommen ſind kein Mittag oder Abendeſſen
ohne Rindfleiſch gehabt haben was es ſeit langem in Belgien
nicht mehr gab Das Brot ſchmeckt mir auch e als bei
uns Jch möchte meine Kameraden und Neffen auch ſo
glücklich ſehen wie ich es bin Es genügt wohl wenn ich
von der Zukunft ſage daß ſie hoffentlich meinem Beiſpiele
folgen werden Nun wißt Jhr alſo wie es mir hier geht
Den Arbeitern fehlt nichts Montag morgen fangen wir
an zu arbeiten Wir haben Zeit genug um das ſchöne
Düſſeldorf kennen zu lernen

Brief von A Gewerkſchaft Deutſcher Kaiſer Portier 2
Ménage W B an ſeine Frau in

Bruckhauſen den 19 11 1916
Liebe Frau liebe Kinder und Freunde wir teilen Euch

mit daß wir an unſerem Beſtimmungsorte angekommen ſind
Die Reiſe ging ſehr gut vonſtatten Wir haben ar
Wagen gehabt und obendrein in Aachen eineſt Topf kräftiger
Suppe Butterbrot und Wurſt Nochmals macht d keine
Sorge um uns Es geht uns hier beſſer als man in Belgien
glaubt Es fehlt uns nichts hier Wir ſind hier drei Joſef
Emil und ich

Brief von H an Marie M in St
Düſſeldorf 22 11 1916

Nachrichten aus Deutſchland gebe ich Dir mit Ver
gnügen Z teile Dir mit wie es hier mit der Arbeit geht
Es lebe Deutſchland und es lebe der Kaiſer aus vollen
Lungen Der Tag vergeht wie durch Zauberei und mit
der Arbeit iſt es nicht ſo ſchwer Jch werde alle Sonn
tage arbeiten Jch will die verlorene Zeit einholen Wenn
Du willſt und wenn Du kannſt dann komm zu mir Man
krepiert hier nicht vor Hunger wie in Belgien Es gibt
Brot und Kartoffeln ſoviel man will Jch kann Dir nur
ſagen es gefällt mir ausgezeichnet in Deutſchland Gute
freundliche Leute bereit uns zu helfen wie ſie nur können
und eine ſchöne Wohnung

M Reſtauration zum BahnhofsumbauMutter in C an ſein
Hamm 19 11 1916

Liebe Mutter Jch ſchreibe Dir dieſen Brief um Dich
wiſſen zu laſſen daß ich Sonntag den 12 November hier an
gekommen bin und Mittwoch angefangen habe zu arbeiten
Mit der Arbett geht s gut und ich fühle mich ſehr wohl Wir
haben zweimal Kartoffeln haben Brot und können ung
genug zum Eſſen kaufen Wir haben uns über nichts zu be
klagen Georg verdient 8,50 Mk den Tag und ich 6 Mk
und wir hoffen gut zurückzukehren mit genug Geld Ang
geht s gut

Die vöſen deutſchen Minen
Seit Beginn des Krieges wird von der engliſchen Preſſe

und von den engliſchen Staatsmännern konſequent von Zeit zu
Zeit die Behauptung aufgeſtellt daß Deutſchland entgegen dem

Völkerrecht beſonders dem Artikel 3 des Haager Abkommens
auf hoher See und auf den Handelsſtraßen des freien Meeres
wahllos Minenfelder lege Dabei wird viel von der Minder
wertigkeit des deutſchen Minenmaterials gefabelt Die deutſchen
Minen ſeien nicht mit Entſchärfungsvorrichtung verſehen die
Verankerung abßſichtlich ſo ſchlecht gewählt daß ſie bei jeder Ge
legenheit ſich losriſſen und ſo Ozeane und Binnenmeere im wei
teſten Umfange für friedliche Schiffahrt aufs Aeußerſte gefähr
lich machten Zu welchem Zweck derartige Märchen in die Welt
geſetzt werden liegt auf der Hand Den Neutralen ſoll immer
wieder vor Augen geführt werden wie es einzig und allein
das böſe Deutſchland iſt das jedes Völkerrecht mit Füßen tritt
im Gegenſatz zum völkerbeſchützenden Albion dem letzten Hort
der Neutralen Dieſen Gedankenfaden ſpann Grey in ſeiner
bekannten Frühſtücksrede vor den Vertretern der Auslandspreſſe
am 23 Oktober v Js und auch in den Parlamentsreden der
letzten Zeit ſpielt das angeblich völkerrechtswidrige Legen ab
ſichtlich ſchlecht verankerter deutſcher Minen auf hoher See eine
wichtige Rolle Wundern muß man ſich über die bronzeſtirnige
Unverfrorenheit der engliſchen Regierung und Preſſe die der
artige Behauptungen immer wieder aufzuſtellen wagt angeſichts
des untrüglichen Maßſtabes für ihre Glaubenswürdigkeit wie
ihn uns die allmonatlich in Holland veröffentlichten Angaben
über die Herkunft der an der holländiſchen Küſte angetriebenen
Minen an die Hand geben Bis Ende November ſind danach
026 engliſche Minen angetrieben gegen 251 deutſche Ebenſo
ſind die an der norwegiſchen und ſchwediſchen Weſtküſte ange
triebenen Minen nach den Angaben der Preſſe dieſer beiden
Länder weitaus überwiegend engliſcher Herkunft Hält man
ſich vor Augen daß unſere Minenfelder im Einklang mit dem
Artikel 3 des Haager Abkommens tatſächlich dicht an der eng
liſchen Küſte liegen und daher auch in größerer Nähe der hol
ländiſchen Gewäſſer wogegen die engliſchen Minen zweckmäßiger
weiſe eigentlich im öſtlichen Teil der Nordſee vor den Mün
dungen ver Jade Ems und Weſer alſo viel weiter ab von den
holländiſchen Gewäſſern liegen ſollten ſo ſpringt in die Augen
daß entweder das Verankerungsmaterial der engliſchen Minen
von außerordentlich ſchlechter Beſchaffenheit ſein muß im Gegen
ſatz zu dem deutſchen oder daß England völkerrechtswidriger
weiſe nördlich der holländiſchen Küſte in der freien Nordſee
Minenfelder ausgelegt haben muß Letzteres iſt wie unſere
Marine längſt feſtgeſtellt hat denn auch der Fall Jm Zuſammen
hang mit der Qualitätsfrage des engliſchen und deutſchen Minen
materials verdient das Gutachten des Chefs des ſchwediſchen
Minendepartements Kapitäns zur See Norman über die ſeiner
zeit bei Torhamn angetriebenen Minen beſonderes Jntereſſe
Dieſer äußerte ſich in Dagens Nyheter daß die dort aufgefun
denen Minen deutſchen Urſprungs genau den Beſtimmungen
der Haager Konferenz entſprachen Sie waren durch die Los
löſung von ihrer Verankerung unſchädlich geworden ſie konnten
nicht durch Stoß ſondern erſt durch Beſchießung zum Explodieren
gebracht werden Dagegen ſeien die angeſchwemmten engliſchen
Minen meiſtenteils ſhon dem Arten an Land erplodierSie ſeien al
fahrt geweſen trotzdem ſie ſich vom Minenfeld losgeriſſen hatten
Offenbar müſſe England ſchon auf alte Minenbeſtände zurück
greifen oder es kümmere ſich nicht um die völkerrechtlichen Be
ſtimmungen des Seekrieges

Man ſieht die engliſche Poſition auch inbezug auf die Minen
frage iſt eigentlich keine ſehr glänzende Deſto bewundernswer
ter iſt aber der Mut mit dem engliſche Regierung und Preſſe
nach altbewährter Methode und in Verfolg des Grundſatzes
daß Angriff die beſte Verteidigung iſt eine hoffnungsvolle Stel
lung zu halten verſuchen Auch in der Minenfrage geht den Eng
ländern nichts über Heuchelei

KriegsAllerlei
Weihnachtsdenkſprüche unſerer Führer

T U Düſſeldorf 4 Jan Der Düſſeldorfer General
anzeiger veröffentlicht 50 Weihnachtsdenkſprüche die ihm
deutſche Staatsmänner Heerführer und Admirale eigen
händig für ſeine Weihnachtsausgabe gewidmet haben Wir
nennen folgende Denkſprüche Reichskanzler v Bethmann
Hollweg Zum Kampfe entſchloſſen zum Frieden bereit
Generalfeldmarſchall v Mackenſen Und wenn die Welt voll
Teufel wär der Sieg muß uns doch bleiben v Falken
hayn Wir brauchen weiſen Sinn und ſtarke Herzen bis
zum Aeußerſten Generaloberſt v Kluck Die Zwecke und
Ziele des Krieges werden nur voll erreicht auf der Grundlage einer weiſen und kühnen Staatskunſt Generaloberſt

v Eichhorn e Kaiſer hat zu Weihnachten der Welt
eine Friedensbotſchaft geſchickt wir danken ihm dafür aus
vollem Herzen aber wir wollen auch den Helm feſter auf
ſetzen der Chef des Kriegsamtes Generalleutnant Gröner
Jeder Tag des Krieges lehrt aufs neue welche Marht in

der Einigkeit liegt Jch wünſche dem deutſchen Volke daß
es dieſe Erkenntnis als unveräußerliches Gut für alle Zeiten
feſthält der Chef des Generalſtabes des k u k öſterreichiſch
ungariſchen Feldheeres Generalfeldmarſchall Konrad von
Hötzendorf Vielleicht iſt es dieſem Kriege vorbehalten zu
erweiſen daß auch in der Politik Geradheit und Offenheit
weiter führen als Verrat und feige Hinterliſt der Chef
der Hochſeeſtreitkräfte Admiral er Je länger der Krieg
dauert je mehr hat das deutſche Volk die Größe ſeiner Auf
gabe erkannt ſeine Kräfte geeint und geſteigert ſeinen ſitt
lichen Willen vertieft Freiherr v Feilitſch Jn dieſen
Tagen von weltgeſchichtlicher Bedeutung muß ſich das deutſche
Volk mehr denn je vom kühlen Verſtand und nicht von ſeinem
warmen Herzen und Gefühlen leiten laſſen Nicht Frieden
um jeden Preis lautet die Loſung ſondern nur dann Frieden
wenn ſein Ergebnis für Deutſchland den Rieſenopfern ent
ſpricht welche das ganze Volk an Hab und Gut gebracht
at Präſident des Staatsminiſteriums für Mecklenburg

Schwerin Treue um Treue möchten die nicht vergeſſen
welche einſt beim Friedensſchluſſe mitzuwirken haben indem
ſie ſich der Treue erinnern welche von unſeren heldenmütigen
Kriegern durch ihren Opfertod bewährt worden iſt
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